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In ihren früheren Büchern hat Anne Höver neben ihren Gedichten auch immer wieder Märchen und Geschichten veröffentlicht. Sie entstammen eigenem Erleben und der Phantasie.


Unter dem Titel „Die Nachtigall“ hat sie diese Geschichten hier noch einmal neu erzählt.


Anne Höver hat als Diplompsychologin in freier Praxis u.a. als Telefonseelsorgerin im Kinderschutzbund gearbeitet. Sie ist Mitglied im Laienorden der Franziskaner (OFS).




Die Nachtigall


Es begab sich in einem fernen Lande, in China, dass der Kaiser zu seiner Krönung eine Nachtigall in einem goldenen Käfig erhielt. Er freute sich sehr über das zauberhafte Geschenk. Sofort am nächsten Tag nahm er sich Zeit, setzte sich vor den Vogelbauer und wartete darauf, dass die Nachtigall zu singen anfing. Aber sie sang nicht. Jeden Tag saß er vor dem goldenen Käfig und beobachtete nachdenklich den kleinen Vogel. Er wartete wochenlang, aber die Nachtigall sang nicht. Er ließ ihr die feinsten Hirsekörner füttern. Als das nichts half, versuchte er, ihr in Honig getränkte Hirsekörner zu geben. Aber sie sang nicht. Letzten Endes ließ er die Weisen des Landes kommen. Sie rieten ihm, in das Trinkwasser Nektar von Blüten zu geben. Er tat es, aber die Nachtigall sang nicht.


Eines Nachts hatte er einen Traum. Er stand vor einem großen Haus und öffnete die Tür. Und siehe da, aus dem Haus brach ein himmlisches Licht hervor, füllte das ganze Haus und flutete durch die Tür ihm entgegen.


Da kam dem Kaiser eine Einsicht. Am nächsten Tag öffnete er die Tür des Vogelkäfigs und mit einem Jubelsang flog die Nachtigall davon.


Im nächsten Frühjahr, als der Kaiser durch die Gärten schritt, hörte er am Abend die Nachtigall im Jasminstrauch singen. Sie nistete dort und zog ihre Jungen groß.


Da befiel ihn der wehmütige Gedanke, dass auch er selbst wie ein Gefangener in der verbotenen Stadt lebte.


Als der Kaiser alt und weißhaarig war, gelangte er zu der Erkenntnis, wenn alle fühlenden Wesen Befreiung erfahren, ist das ganze Land voller Licht und Gesang.




Die Geschichte vom Stein


Es war einmal, vor sehr langer Zeit, als die Menschen noch nicht die Erde bewohnten, ein großer Kieselstein. Der lag auf einer Wiese, inmitten von Blumen, Kräutern und Farnen, ganz nahe am Waldrand. Um ihn herum krochen die Ameisen und Käfer, und ab und zu, da sonnte sich eine kleine Eidechse mitten auf ihm.


Der Stein aber beschäftigte sich nicht mit derartig gewöhnlichen Dingen, - nein - vielmehr trachtete er danach, den Sinn seines Lebens zu ersinnen. Er besah sich selbst, und siehe da, er fand an einer seiner Ecken eine fein durchsichtige Spitze aus Quarz. Wenn die Sonne darauf fiel, dann sammelte sich Licht in dieser Stelle, und sie leuchtete geheimnisvoll.


"Ich bin doch ein ganz besonderer Stein," dachte er bei sich, "alle meine Gedanken führen mich zu der Erkenntnis, dass ich einzigartig bin auf dieser Welt. Denn kein Stein ist genau so wie ich, und in der Natur ist jedes Ding, das geschaffen ist, ein wenig verschieden von allen anderen. Zudem, da ich einzig und unwiederholbar eben ich bin, habe ich diese wunderbare Quarzspitze, in der sich das Sonnenlicht sammelt und spielt. Mein Wesen ist es also, einzig zu sein und im Licht zu leuchten mit eben dieser besonderen Stelle." So dachte der Stein.


Doch eines Tages geschah es, dass ein großes Tier durch den Wald und über die Wiese jagte; und im Lauf begrub es mit seinen Hufen unter sich den Stein in der Erde.


Da wurde es plötzlich finster um ihn her. Er war zu Tode erschrocken. "Wo bin ich? Wer holt mich hier wieder heraus?„ fragte er sich. Und er wartete. Er wartete sehr lange und er wurde traurig, steintraurig. Er dachte an sein Leben auf der Wiese, dachte auf einmal an all die Pflanzen und Tiere, die ihm begegnet waren, und auch an die kleine Eidechse, die sich so oft auf ihm gesonnt hatte. Er spürte nach, wie es gewesen war, als der Abend kam und die Sonne unterging. "Da bin ich noch lange warm geblieben. Die Tiere haben sich auf mich gesetzt und ich habe ihnen die Wärme des Tages noch ein wenig verlängert und sie in die Geborgenheit der Nacht hineingetragen. Dies muss der Sinn meines Wesens sein: die Wärme des Tages zu sammeln und sie der Erde und den Tieren zu schenken, wenn die Nacht kommt. Ach, wie gern täte ich dies jetzt, da ich es erkenne, aber es ist zu spät."
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